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Jakob Tschopp, Bibliothekar und Kunstsammler
Im Jahr 1998 ist der damals neu 
geschaffene Preis für Alternativkultur 
von der GGG Basel an Jakob Tschopp 
verliehen worden. Sein beispielhaftes 
Ideengut für die Basler Werkräume 
beim Schlotterbeck und im Warteck-
Areal fand damit eine verdiente 
Anerkennung.
Der 1937 in Basel geborene Jakob 
Tschopp durchlief nach der Matura 
eine breit angelegte Ausbildung mit 
Universitätsabschlüssen in Psychologie 
und als Bibliothekar. Menschenkennt-
nis und ein grosses Interesse an 
Büchern zeichneten ihn von daher aus. 
Über viele Jahre war er als Leiter der 
Benutzungsabteilung an der Universi-
tätsbibliothek Basel tätig. Er wurde 
dort sehr geschätzt.

Anfang der 90er-
Jahre begann die 
Realisierung der 
Werkraumidee in 
der Schlotterbeck-
garage. Dank der 
Verständigung zwi-
schen den Liegen-
schaftseigentümern 

einerseits und einer Gruppe junger 
Künstler und Handwerker konnte das 
leer stehende Gebäude bis zur Neuüber-
bauung über einige Jahre einer Zwi-
schennutzung mit Ateliers, Werkstät-
ten, Tanz- und Theaterstudios zuge-
führt werden. Wo sich vorher scheinbar 
unversöhnliche Fronten gegenüberge-
standen hatten, entstand ein wunderba-
rer Werkraum mit lebendigem Kultur-

betrieb. Jakob Tschopp war Präsident 
des Fördervereins, zuständig für Orga-
nisation, Sponsoring und Vermittlung. 
Seine ausgeprägten soziokulturellen 
Interessen und seine Fähigkeit, allen 
Kreisen zuzuhören, waren die Schlüs-
sel, dass die unterschiedlichen Gesell-
schaftskreise sich über Zeit verstehen 
lernten. Später entstand der Werkraum 
Warteck, als Nachfolgeprojekt des 
Schlotterbeck, wo grosse Betriebsteile 
der ehemaligen Warteck-Brauerei einer 
diesmal permanenten soziokulturellen 
Nutzung zugeführt worden sind. Jakob 
Tschopp war auch dort eine unauf-
dringliche, von allen Beteiligten hoch 
geschätzte Autorität. 
Seine künstlerischen Interessen waren 
auf die Gegenwartskunst ausgerichtet. 

Er war befreundet mit vielen Künstler-
persönlichkeiten. Der Besuch der Kunst-
messe Art Basel war stets ein Höhe-
punkt im Jahresablauf. Während zehn 
Jahren im Vorstand der Freunde des 
Kunstmuseums hat er auch dort seine 
Kenntnisse eingebracht. Mit seiner Gat-
tin hat er eine sehr persönliche Samm-
lung von Kunstwerken angelegt. Als 
grosszügiges Geschenk ist diese dem 
Kunstmuseum Basel und dem Aargauer 
Kunsthaus übergeben worden.
Jakob Tschopp ist nach langer und 
schwerer Krankheit am 30. November 
mit 76 Jahren im Pflegeheim in Scuol 
verstorben. Verwandte und viele 
Freunde vermissen seine liebevolle 
Persönlichkeit sehr.
Hans-Rudolf Suter, Architekt

Eine Plattform für Designer 
der etwas anderen Art
Nächtliches Shopping mit künstlerischem Anspruch

Von Tanja Bangerter

Basel.� Er ist nicht nur eine vielverspre-
chende Designplattform der etwas an-
deren Art, sondern zugleich ein Neu-
start der Halle 7 – der Design Nacht-
markt, der am 7. Dezember im Gundel-
dingerfeld stattfindet. In einigen Gross-
städten bereits fester Bestandteil der 
Designszene, ist das Konzept des nächt-
lichen Shoppings mit künstlerischem 
Anspruch damit auch in Basel ange-
kommen. 

«Es ist eine wunderschöne Indus-
triehalle mit viel Potenzial», sagt Orga-
nisatorin Anina Michel. Wir treffen die 
29-jährige, temperamentvolle Kultur-
managerin in ihrer Galerie an der Feld-
bergstrasse, einem Ort kreativer Geis-
tesblitze und utopischer Visionen. Uto-
pisch ist es nicht, ihr Vorhaben. Eher 
eine Nische, die die Basler Kulturszene 
ihr biete. «Die Halle 7 wird im Allgemei-
nen mit dem Restaurant blindekuh in 
Verbindung gebracht», erklärt Michel. 

Die Vision eines Begegnungsortes, 
der Raum für sämtliche Kunstsparten 

lässt, soll die Eigenständigkeit des 
Eventraums ermöglichen, sagt Michel, 
die seit Kurzem für das Konzept der Hal-
le 7 verantwortlich ist. In der Umset-
zung seien ihr viele Freiheiten gelassen. 
«Ich kann mich kreativ ausleben», sagt 
sie. Am Samstag stehe die Halle 7 ganz 
im Zeichen regionaler Designtalente, 
sagt Michel und begrüsst zwei Künstle-
rinnen, die sich zwischen Kaffeebe-
chern und Notizen an den kleinen Tisch 
im hinteren Teil des Ateliers setzen. 
Rund 37 Künstler werden am Samstag 
ausstellen, darunter seien Industrial- 
und Fashiondesigner. 

Prickelnde Lounge-Atmosphäre
«Wir unterstützen damit junge und 

etablierte Designer», sagt Michel und 
wirft einen Blick zu Fashiondesignerin 
Yana Ray alias Yana Ryabenkaya. «Mein 
absolutes Lieblingskleid ist von ihrem 
Label», erzählt Michel und lächelt. Von 
der Arbeit der Designer sei sie begeis-
tert. «Ich bewundere sie alle», sagt Mi-
chel. Während sie sich zu Beginn auf die 
Suche nach interessierten Künstlern 

machte, bekomme sie jetzt kurz vor 
dem Anlass täglich mehrere Anfragen 
via E-Mail. 

«Mich fasziniert, dass der Markt 
abends stattfindet», sagt Ryabenkaya. 
Die Lounge-Atmosphäre des Nacht-
markts komme dem weiblichen Urban 
Chic der Basler Designerin entgegen. 
Auch ihre Kollegin Nadia Wanner sei 
von dem Konzept des Nachtmarkts be-
geistert. «Der Nachtmarkt ist für uns 
eine wertvolle Präsentationsfläche», 
sagt Wanner. Die Designerin, die mit ih-
rem Label Naona auf tragbare, auf 
kreisförmigen Formen basierende 
Schnitte setzt, hat nach fünf Jahren ih-
ren Laden geschlossen und konzentriert 
sich seither in ihrem Atelier auf Indivi-
dualanfertigungen.

Auf das Feedback der Besucher ist 
auch Michel gespannt. Die Reaktionen 
im Vorfeld seien durchaus positiv gewe-
sen. Von der engagierten Kulturmana-
gerin und der Halle 7 wird man wohl 
auch in Zukunft noch viel hören. Die 
Design Box soll jedenfalls dreimal pro 
Jahr stattfinden.

Die Einbruchszahlen 
stabilisieren sich
Baschi Dürr will Polizeiarbeit in den Quartieren fördern

Von Rolf Zenklusen

Basel.� Baschi Dürr sieht erste Anzei-
chen einer Entspannung bei den Ein-
bruchszahlen. «Nach einer Zunahme im 
letzten Jahr um 64 Prozent verzeichnet 
Basel-Stadt dieses Jahr voraussichtlich 
eine Stagnation – im Gegensatz zu an-
deren Kantonen», sagte Dürr am Don-
nerstagabend. Dabei handle es sich um 
Einschätzungen der Staatsanwalt-
schaft; konkrete Zahlen würden erst 
nächstes Jahr bei der Präsentation der 
Kriminalstatistik veröffentlicht, erklärte 
Dürr der BaZ auf Nachfrage.

Klar sei, dass die Einbrüche gross-
mehrheitlich auf das Konto von Krimi-
naltouristen gehen. 91 Prozent der ver-
hafteten mutmasslichen Straftäter sei-
en letztes Jahr Ausländer gewesen, 50 
Prozent davon Asylbewerber, sagte 
Dürr beim FDP-Quartierverein Gross-
basel Ost. Die Zahl der Verhaftungen sei 
gestiegen: 2009 wurden pro Woche 22 
mutmassliche Straftäter verhaftet, im 
laufenden Jahr waren es bereits 47.

Selbstverständlich führe das zu ei-
ner Überbelegung der Haftplätze, er-
klärte der Vorsteher des Justiz- und Si-
cherheitsdepartements (JSD). Aktuell 
seien die Haftplätze zu 120 Prozent be-
legt, was für die Insassen wie für das 
Personal «hart an der Grenze» sei. Ne-
ben bereits realisierten Ausbaumass-
nahmen will Dürr bis 2018 im Bässler-
gut 52 weitere Haftplätze einrichten.

Auf gutem Weg ist seiner Ansicht 
nach die Aufstockung des Polizeikorps. 
Von den 45 zusätzlichen Polizisten wür-

den 36 zur Einsatztruppe stossen. «Eine 
erste Gruppe ist seit Mai auf der Strasse, 
am 17. Dezember kommt die zweite 
und nächstes Jahr die dritte dazu», sag-
te Regierungsrat Dürr. Daneben wür-
den zwölf zusätzliche Sicherheitsassis-
tentinnen eingestellt, um die Parkraum-
bewirtschaftung umzusetzen. Da sie 
eine Polizeiuniform tragen, würden sie 
auch zum allgemeinen Sicherheitsge-
fühl beitragen.

Im Kampf gegen die vielen Einbrü-
che stehe das JSD auch im regen Aus-
tausch mit dem Bund. Unsere Region 
habe leider von der Aufstockung des 
Grenzwachtkorps nicht profitieren kön-
nen. «Landesweit gab es 24 zusätzliche 
Grenzwächter, aber keine für Basel», 
sagt Dürr. Regionale Politiker würden 
nun mit Vorstössen versuchen, dass Ba-
sel wenigstens bei der nächsten Aufsto-
ckung berücksichtigt werde.

Auch der Strafvollzug funktioniere 
gut, erklärte Dürr weiter. «Kuscheljustiz 
findet bei uns nicht statt.» Er sei über-
zeugt, dass eine hart durchgreifende 
Justiz eine abschreckende Wirkung auf 
Kriminaltouristen habe. Trotzdem wür-
den sich viele, vor allem ältere Leute 
nachts nicht mehr auf die Strasse trau-
en, wandte eine Frau aus dem Publikum 
ein. Dürr zeigte Verständnis und schlug 
vor, in den Quartieren vermehrt Infor-
mationsveranstaltungen durchzufüh-
ren und dort den Leuten zu erklären, 
wie sie sich vor Überfällen schützen 
können. Zudem will Dürr das «Commu-
nity Policing», also die Arbeit der Polizei 
im Quartier, weiter fördern. 

Die Unterschriften gegen das 
Erlenmatt-Tram sind eingereicht
Überparteiliches Komitee aus bürgerlichen Kreisen erfolgreich

Von Markus Vogt

Basel.� Über 3200 Unterschriften sind 
gesammelt und vom überparteilichen 
Referendumskomitee «Nein zum Tram 
Erlenmatt» eingereicht worden. Damit 
liegt der Entscheid über diese neue 
Tramlinie definitiv beim Volk. 

Das Projekt dieser neuen Tramlinie, 
das vom Grossen Rat am 23. Oktober 
2013 abgesegnet worden war, ist aber 
den bürgerlichen Parteien zu teuer und 
wird darum mit dem Referendum be-
kämpft. Gemäss Projekt wäre eine neue 
Tramstrecke von 1,2 Kilometern Länge 
zu bauen, was insgesamt 68 Millionen 
Franken kosten würde. 

Innert kürzester Zeit sei es gelun-
gen, über 3200 Unterschriften zusam-
menzubringen, erklärt das Referen-
dumskomitee. «Somit wird es der 
Stimmbevölkerung ermöglicht, zu ent-
scheiden, ob ein Tramausbau in diesem 
Bereich sinnvoll ist und ob die entste-
henden Kosten von 68 Millionen Fran-
ken für lediglich 1,2 Kilometer Tram
linie investiert werden sollen», schreibt 
das Komitee. Das Präsidium dieses Ko-
mitees besteht aus den Parteipräsidien 
von FDP, LDP, CVP und SVP sowie LDP-
Grossrat Heiner Vischer, der in der 
Grossratsdebatte als Wortführer der Er-
lenmatt-Tram-Gegner aufgetreten war. 

Aus der Sicht des Komitees stehen 
«die besagten ausserordentlich hohen 
Kosten» für die Realisierung einer 
Tramverbindung vom Badischen Bahn-
hof zum Riehenring «in keinem Verhält-
nis zu einem vernünftigen Angebots-
ausbau» im öffentlichen Verkehr. Die 
Kostendeckung des Erlenmatt-Trams 

würde lediglich elf Prozent betragen, 
wenn kein Shopping-Center gebaut 
wird, und auch nur 17 Prozent, wenn 
ein solches errichtet würde. Das sei 
betriebswirtschaftlich unsinnig, wenn 
man mit dem gesamten Liniennetz der 
BVB vergleiche: Da besteht ein Kosten-
ertrag von 60 Prozent. 

Im Widerspruch zum ÖV-Gesetz
Die Erschliessung des Erlenmatt-

quartiers könne «problemlos mit Bus-
sen wesentlich kostengünstiger» ge-
währleistet werden, argumentiert das 
Komitee weiter. Die niedrige Rentabili-
tät stehe auch in klarem Widerspruch 
zur Vorgabe im neuen ÖV-Gesetz, denn 
dieses verlange die Berücksichtigung 
der Wirtschaftlichkeit bei der Planung 
einer neuen Tramlinie. Darum sei die 
Luxuslösung beim Tramausbau auf dem 
kurzen Teilstück absolut falsch, findet 
das Komitee. Das umso mehr, als das Er-
lenmattquartier schon heute sehr gut 
an den ÖV angeschlossen sei. 

Das Tram Erlenmatt würde im Üb-
rigen keine neuen Haltestellen mit sich 
bringen, sagt das Komitee. Gleichzeitig 
sei «unbestritten, dass ein Bus aus be-
trieblichen Gründen dort eingesetzt 
werden muss, wo die Kosten für eine 
Tramverbindung unverhältnismässig 
hoch sind und die Fahrgastfrequenzen 
mit einem Bus abgedeckt werden 
können». 

Laut BVB seien die Busse der Linie 
30 auf dem Abschnitt Mattenstrasse–
Erlenmatt durchschnittlich mit ledig-
lich 15 Fahrgästen besetzt. Die jetzige 
Busverbindung für diese Strecke sei 
demnach adäquat und richtig. 

Nachruf

Neustart in Halle 7. �Organisatorin Anina Michel (Mitte) mit den Ausstellerinnen 
Yana Ryabenkaya (l.) und Nadia Wanner (r.). � Foto Aissa Tripodi

Ein Teufelskreis –  
wenn einem Schmerzen den 
Schlaf rauben

Wer Schmerzen hat, schläft schlecht und wer 
schlecht schläft, ist anfälliger für Schmerzen. 
Bis zu 80% der Patienten mit chronischen 
Schmerzen leiden unter Schlafstörungen, 
so Studienergebnisse. Dabei ist gesunder 
Schlaf Grundvoraussetzung für Gesund-
heit, Leistungsfähigkeit und Wohlbefinden. 
Schmerzen verhindern oft einen erholsamen 
Schlaf. Einschlafen als auch Durchschlafen 
können gestört sein. Zudem erreichen viele 
Schmerzpatienten den für die Regenerierung 
so wichtigen Tiefschlaf nicht.
Der gestörte Schlaf hat einen negativen Ein-
fluss auf die Schmerzverarbeitung. So kommt 
es zu einer Herabsetzung der Schmerz-
schwelle und die Schmerzempfindlichkeit 
wird erhöht. Das führt dazu, dass Schmerzen 
schneller als unerträglich empfunden wer-
den. Ausser der bestehenden Tagesmüdig-
keit sind auch Konzentration, Leistungsfähig-
keit und die Stimmungslage beeinträchtigt. 
Konflikte mit dem sozialen Umfeld, in der 
Familie und am Arbeitsplatz sind vorpro-
grammiert. Auch Depressionen und Ängs-
te treten häufiger bei Schlafgestörten auf. 
Oberstes Ziel ist es also, den Teufelskreis 
aus Schmerz und Schlaf zu durchbrechen. 
Dies erfordert intensive Zusammenarbeit von 
Schmerztherapeuten und Schlafmedizinern. 
So muss eine adäquate Schmerztherapie –  
medikamentös und nicht-medikamentös –  
erfolgen, und gleichzeitig die Schlafstörung 
behandelt werden. Hierbei muss auf eine 
sorgfältige schlafmedizinische Abklärung 
(u. U. auch im Schlaflabor) geachtet werden, 
denn es gibt neben Schmerzen weitere Fak-
toren und auch Erkrankungen, die den Schlaf 
stören können. Zur Therapie von Schlafstö-
rungen stehen diverse Medikamente zur 
Verfügung; selbstverständlich auch Medika-
mente, die nicht zur «Abhängigkeit» führen 
und sich trotzdem positiv auf die Schmerzen 
auswirken. 
Genauso wichtig ist die sogenannte Schlaf-
hygiene, also der richtige Umgang mit Schlaf 
und Schlafgewohnheiten. Gezieltes Entspan-
nungstraining spielt eine prominente Rolle in 
der Therapie. Fazit ist: Schmerzen lindern – 
Schlaf verbessern und umgekehrt!
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